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N 49, 


wesen dieſer den Intereſſen 
un Provinz, dem Volksleben 
der Unterhaltung gewid⸗ 
de en Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
h "lich drei Nummern, Man 
onnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 23. April 
18839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 2 


ampel. 


Allgemeines Gumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzend 


ee 


en Orte. 


Der Lumpenfommler 


Se (Schluß.) N a 
Ich hatte den Alten in dem Eifer ſeines Geſpraͤ⸗ 
ches nicht ſtoͤren wollen und ihn daher auf mehrmali⸗ 
ges leiſes Pochen an die Thuͤr, das ich vernommen, 
nicht aufmerkſam gemacht; jetzt aber hörte er es ſelbſt 
und rief: Herein. 
„ Die Thuͤr ging leiſe auf, und die arme Frau mit 
ihren drei Kindern zeigte ſich. Der Alte ging ihr ent— 
egen und empfing ſie mit einer freudigen Herzlichkeit, 
it einer Achtung, als beehrte ihn eine vornehme 
Dame mit ihrem Beſuche. Das Geſicht der Armen 
eheiterte ſich über dieſe Aufnahme. Wuͤßten doch alle 
dornehmen, wie ſehr fie Aermere durch artige Zuvor: 
du menpeit erfreuen koͤnnen, wie mild es wirkt, wenn 
fig, koth ſich mit Achtung behandelt ſieht, ſie wuͤrden 
nich wenigſtens. dieſe nichtskoſtende Art des Wohlthuns 
te 
Antgehen laſſen. 8 


— fi ßen Kleidung fauber und bluͤhend ausſahen, 
und ſprach ſie, gab ihnen Weißbrod und Zucker 
rc dann, wieder zur Mutter gewendet: Liebe 
Frau, wir find juſt beim Erzaͤhlen; ich habe 
eben dem meinen Lebenslauf mitgetheilt; 


wollen Sie ti f j R 
’ 1 mich nicht abloͤſen und uns Ihre Geſchichte 


Die Frau ſeufzte und ſprach: Meine Geſchichte 
iſt kurz und traurig. Ich bin aus dem Elſaß, meine 
Mutter ſtarb, da ich noch Kind war, mein Vater, ein 
Zimmermann, zog nach ihrem Tode mit mir nach Mar⸗ 
ſeille, wo er ſich nur ſehr kaͤrglich ernaͤhrte. 5 
Bei der Expedition nach Algier bekam er Arbeit 
auf einem Schiffe, und entſchloß ſich auf dieſem auch 
den Zug mit zu machen; ich blieb allein in Paris zu⸗ 
ruͤck, und nährte mich von meiner Hände Arbeit. Ei⸗ 
nige Monate nach der Abfahrt meines Vaters erhielt 
ich die erſte Kunde von ihm, und zwar die ſehr betruͤ⸗ 
bende, daß er in Folge eines Sturzes von einer Leiter 
gefährlich krank liege, und ſich ſehr nach mir ſehne. 
Ich hatte keine Ruhe mehr in Marſeille; ich irrte am 
Hafen umher, ob ich nicht ein Schiff faͤnde, das nach 
Algier ſegelte, und einen mitleidigen Capitaͤn, der aus 
Gnade und Barmherzigkeit, denn Geld hatte ich nicht, 
mich mitnaͤhme zu meinem Vater. Der Himmel erhoͤrte 
mein Flehen. Die junge Frau eines Schiffsfuͤhrers ſah 
mein leidendes Geſicht, meine ſehnſuͤchtigen und aͤngſt⸗ 
lich ſuchenden Blicke, und fragte mich, was mir fehlte. 
Ich theilte ihr meine Lage mit und fand an ihr die 
Helferin. Das Schiff ihres Mannes ſollte in einigen 


Tagen nach Algier, ſie ſelbſt begleitete ihn und bot 


auch mir freundlich eine Stelle in ihrer Kajuͤte an. 
Wir ſegelten mit dem guͤnſtigſten Winde, doch meiner 
Ungeduld erſchien der raſche Flug des Schiffes nur 
wie das Schleichen einer Schnecke. Endlich betrat ich 
den erſehnten Boden; ich knieete freudig nieder und 
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kuͤßte die Erde, als waͤre ſie meine heimathliche. Al⸗ 
gier war bereits in der Gewalt der Franzoſen, ſie 
hatten nahe bei der Stadt ein Lazaret fuͤr ihre Ver⸗ 
wundeten und Kranken eingerichtet. Dieſes war ſo 
uͤberfuͤllt, daß ich lange fragen und ſuchen mußte, be⸗ 
vor ich an das Bett meines Vaters gelangte. Mein 
Far jauchzte vor Seeligkeit, daß ich ihn noch lebend 
and. Aber ſtarrer Schreck ergriff mich, da ich ihn 
betrachtete. Er hatte bei dem Sturze zwei Rippen 
gebrochen, wodurch die Lunge zugleich verletzt und 
Schwindſucht herbeifuͤhrt wurde. Wie bleich, wie zu⸗ 
ſammengefallen war der ſonſt kraftige Mann. So 
kommſt Du doch, mein Kind! — rief er mit bebenden Lip⸗ 
pen — o ich wußte, Du wuͤrdeſt kommen, Du konn⸗ 
teſt Deinen Vater hier nicht ohne den Troſt ſterben 
laſſen, Dich noch einmal geſehen, Dich geſegnet zu 
haben! — Ich vermochte nicht zu antworten; meine 
Thraͤnen floſſen nur auf ſeine zitternde Rechte, die er 
mir darreichte und die ich mit Kuͤſſen bedeckte. N 

Acht Tage nur war es mir vergoͤnnt, die kindliche 
Pflicht als treue Pflegerin und Waͤchterin bei meinem 
Vater zu erfüllen. Am Morgen des neunten Tages 
war feinem Geiſte der Morgen des ewigen Lichtes aufs 
gegangen, ſein letzter Hauch war auch der letzte Kuß, 
den ich von ſeinen Lippen ſog. 

Ich laſſe Dich allein auf der Erde zuruͤck — 
waren ſeine letzten Worte — aber verzage nicht! Noth 
und Entbehrung haſt Du ertragen gelernt, an Arbeit 
bift Du gewöhnt, und Tugend und Gottes furcht find 
in Deinem Herzen feſt gewurzelt. Darum biſt Du 
nicht verlaſſen, und ich ſterbe ruhig, Der Himmel 
ſorgt für die, welche ihm treu anhaͤngen. Er wird 
Dir den Beſchuͤtzer ſenden! N b 

Der Beſchuͤtzer war mir bereits nahe, als der 
ſterbende Vater dieſes ſprach. Ein junger Krieger lag 
in demſelben Kranken-Zimmer, er genas von einer 
Wunde am Arme. Da er bereits umherging, ſo nahte 
er oft dem Bette meines Vaters und der ſelbſt 
noch Kranke ſtuͤtzte und pflegte mit mir den Kranken. 
Er richtete meinen Vater auf, er legte ihn ſo bequem 
er es nur einrichten konnte, gab ihm noch eine von 
ſeinen eigenen Matratzen, daß er weicher ruhe und 
löfte mich des Nachts im Wachen ab, wenn mich die 
Ermattung zu ſehr uͤbermannte. Als der Vater be⸗ 
graben wurde, folgte er mit mir der Leiche, die zwei Maͤn⸗ 
ner hinaustrugen nach dem Kirchhofe. Er weinte mit 
mir ſo heftig, daß ich ihn, die ich ſelbſt durch den 
Schmerz alle Haltung verloren hatte, noch tröſten mußte. 
Sie weinen nur — ſprach er — uͤber den eigenen Schmerz, 
daß Ihr Vater heimgegangen iſt zur ewigen Ruhe; 
aber ich muß verzweifeln, da ich weiß, daß mein Va⸗ 
ter, den ich nicht minder liebe, als Sie den Ihren, 
uͤber mich Thraͤnen des Schmerzes vergießt. 

Wir gingen ſchweigend neben einander vom Kirch⸗ 
hofe zuruͤck; ich wußte nicht, wohin ich mich wenden 
follte, da ich doch jetzt in dem Krankenhauſe nichts 


mehr zu thun hatte und ſonſt in der Stadt völlig fremd 
war. Ploͤtzlich fuhr mein Begleiter aus ſeinem truͤben 
Hinbruͤten auf, wie Einer, dem ein gluͤcklicher Gedanke 
kommt. Mädchen — redete er mich an — Sie find hier, 
wo das wilde Kriegsleben noch nicht ausgetobt hat, 
allein und verlaſſen, allen Gefahren ausgeſetzt. Kehren 
Sie mit mir zuruͤck nach Frankreich; denn da ich durch 
meinen zerſchoſſenen Arm Invalide geworden bin, ſo 
kann man mich hier nicht mehr brauchen. Ein Schiff 
liegt eben ſegelfertig; ich will ſchon dafuͤr ſorgen, daß 
Sie mitgenommen werden! — 

Noch ein Mal beſuchte ich das Grab meines 
Vaters, um fuͤr immer auch von dem Huͤgel, der die 
theuern irdiſchen Ueberreſte bedeckte, Abſchied zu neh⸗ 
men. Dann ging ich, von dem jungen Krieger, der 
ſich Villele nannte, begleitet, auf das Schiff. 

Der Alte, welcher die Erzaͤhlung der Frau ſo 
aufmerkſam zuhörte, daß er kaum aufathmete, deſſen 
Geſichtszuͤge dabei auf's hoͤchſte geſpannt erſchienen, 
waͤhrend die Augen in der gluͤhendſten Erwartung ſtarr 
auf ſie gerichtet waren, zuckte bei dem Namen Villele 
eher zuſammen und ſeufzte: So iſt er's doch 
nicht! 

Die Frau bemerkte dieſe Unterbrechung nicht, ſon⸗ 
dern fuhr in ihrer Erzählung fort: Wir landeten in 
Toulon. Villele ließ ſich dort nieder und erlangte 
bald als Sprachlehrer ein maͤßiges Auskommen; ich 
fand bei einer alten Dame ein Unterkommen als Ge⸗ 
ſellſchafterin. Nach einem halben Jahre kam Villele 
zu mir und ſprach, Marie, ich habe nun mein Brod, 
wollen Sie meine Frau werden? — Ich liebte den 

uten, braven Menſchen laͤngſt, hatte wohl auch ſchon 
eine Neigung zu mir bemerkt und ſchaͤtzte ihn nun um ſo 
mehr deßhalb, weil er dieſe nicht fruͤher hatte laut wer⸗ 
den laſſen, als ſeine und meine Lage ſicher geſtellt war. 
Wir wurden bald ehelich verbunden, und dieſe drei Kin⸗ 
der waren die Freude der gluͤcklichſten Eltern, wie fie 
jetzt noch mein einziger Troſt ſind. 

h Weinen und Schluchzen unterbrach hier die Er⸗ 
zahlung der Frau, bis fie endlich folgendermaßen ſchloß: 
Mein Mann hatte eines ungluͤcklichen Duells wegen 
aus feinem deutſchen Vaterlande flüchten muͤſſen und in 
Frankreich den Namen Villele nur angenommen, um 
vor Nachforſchungen ſicher zu fein, Er erzählte mir 
täglich von ſeinem Vater, wie fehr er ihn liebe und 
von ihm geliebt werde, und wie tief es ihn ſchmerze, 
dem alten Manne nicht nahe ſtehen, ihn nicht ſtuͤtzen 
und pflegen zu konnen. Er ſchrieb mehre Male an 
ihn; doch die Briefe kamen immer wieder zuruͤck und 
auf dem letzten war bemerkt: er waͤre aus dem Orte 
weggezogen und keiner wiſſe, wohin er ſich begeben. 


Mein einziger Wunſch, deſſen Erfuͤllung noch zu dem 


Gluͤcke meines Lebens fehlt — ſprach mein Mann oft 
zu mir — iſt der, daß mein Vater Dich und meine 
Kinder ſehe. Wie gluͤcklich würde ihn das machen, und 
wie wuͤrdeſt auch Du ihn lieben und mit mir wett“ 
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eifern, ihm feine alten Tage recht zu verfüßen! — 
inmal kam er freudig nach Hauſe und rief: Marie! 
ich habe einige hundert Franken in der Lotterie gewon⸗ 
nen! und weißt Du, wozu wir die benutzen wollen? 
wir machen uns auf die Reiſe und ſuchen unſern Va— 
ter auf! Du willigſt doch ein? — In Alles — erwi: 
derte ich — was Dich gluͤcklich macht. — In meinem 
Vaterlande — feste er noch hinzu — bin ich laͤngſt 
vergeſſen, die afrikaniſche Luft, der Krieg und die Ber: 
ſtuͤmmelung haben mich unkenntlich gemacht, und unter 
dem fremden Namen wird wohl Niemand den Fluͤcht⸗ 
ling ahnen, fo kann ich ohne Gefahr wieder zuruck! — 
Unſere kleinen Habſeligkeiten waren bald zuſammen⸗ 
gepackt, und wir begaben uns auf die Reiſe. 

9 Gluͤck war dabei nicht unſer Gefaͤhrte. Mein 
Abe ng ſehr bald an zu kraͤnkeln, ich wollte ihn 
eee er- laſſen, er beruhigte mich jedoch 
gebe il eee bald zu ſeinem Vater zu kommen, 
Wünſchzen traͤfte, mit jeder Station, die er dem er⸗ 
finden abn ei näher ruͤckte, würde auch fein Uebelbe— 
verhehlte ie un Dies war leider nicht der Fall. Er 
frengte alle Er die Steigerung feiner Krankheit, er 
recht zu ech ſtige Kraft an, um ſeinen Koͤrper auf⸗ 
welchem Sie en, bis er endlich in dem Dorfe, in 
nate ſiechte mich trafen, dennoch erlag. Drei Mo⸗ 
wurde dr er dahin, der kleine Reſt. unſerer Habe 
Kittel der Bite und ſchluͤge nicht unter dem groben 
Herz, ich n die uns beherbergen, ein edles 

05 5 hätte laͤngſt mit meinen Kindern auf der 

r. 298 und verhungern muͤſſen. Was meinen 
war, daß feinen großen Leiden am meiſten ſchmerzte, 
würde biene nun feinen Vater doch nicht wiederſehen 
W a Gruͤße mir ihn, den geliebteften Va⸗ 

u ihn noch finden ſollteſt, bitte ihn, daß 


er mir d i 12 ? 
ieſe Worte anner vergebe, den ich ihm bereitet habe. 


ſprach mein Rudol i 
voran feste bald darauf, olf, und ſein letzter 
olf — 
bieß er R ſchrie der Lumpenſammler laut auf — 
udolf? D re t 3 av 7 
wahren See 1 raſch, wißt Ihr auch ſeinen 
die Arme man ich ihn ja wohl nennen, — verfeßte 
Richter e — den Todten können die irdiſchen 
Kleemann. mehr verfolgen. Er hieß Rudolf 
Ir wa 2 ’ 
bewußtlos 10 Pen n! — ſchrie der Alte und ſtuͤrzte 
ir fpra ; 7 
55 kahlen tien raſch bei, richteten ihn auf, 
die Auen Waſſer u das Bett. Nachdem wir ihn 
ie Augen. Wo 1 hatten, oͤffnete er wieder 
belebte ſich ſeine Stimme ſprach er, erſt matt, dann 
e e bis ſie ſich 
iſt ja todt, in Not aſerei ſteigerte — o Gott, 
o nah! in einem Dorfe, as led geſtorben! und mir 


mein Rudolf in Noth geſtorben, 2 faſt taͤglich beſuchte, 


habe f und ich rei 5 
„bechenig Thaler im Kaſten 2 . 


Du ſtrafſt mich fuͤrchterlich, daß ich vorhin noch Deine 
Macht verkannte und ſprach: jetzt koͤnne mich kein 
Schmerz mehr treffen, da ich nichts mehr wuͤnſche und 
nichts mehr hoffe! — dieſer Schmerz wiegt den gan⸗ 
zen Jammer meines Lebens auf! 77 daß ich ihn doch nur 
noch ein Mal wiedergeſehen haͤtte! — Aber ich will 
ihn noch ſehen! — ich will ihn aus dem Grabe reis 
ßen; ſein kaltes Herz wird wieder an dem meinen er⸗ 
warmen, das nur von Liebe für ihn erfüllt iſt, oder 
das meine an dem ſeinen erkalten! — : 

Wie er diefe Worte geſprochen, war er bereits 
von dem Bette aufgeſprungen und zur Thuͤre hinaus⸗ 
gerannt. Wir beide konnten nicht ſchnell genug fein, 
um ihn aufzuhalten, doch wir folgten ihm eiligſt. Auf 
der Straße ſahen wir ihn ſchon weit voraus, ſeine 
Schritte glichen dem Fluge; wie ſehr wir uns auch 
anſtrengten, wir ereilten ihn nicht. Er nahm ſeine 
Richtung nach dem Dorfe, in welchem ſein Sohn be⸗ 
graben lag. 

Als wir endlich auch, ganz ermattet, dort anlang⸗ 
ten, erfuhren wir von einem Bauernburſchen: der dort 
wohlbekannte Lumpenſammler habe aͤngſtlich nach dem 
Grabe des fremden Mannes gefragt, der hier vor 
zwei Monaten geſtorben, und ſei dorthin gefuͤhrt wor⸗ 


den. 

Wir eilten ihm nach auf den Kirchhof. 

Hier lag er auf dem Grabhuͤgel, den ein hoͤlzernes 
Kreuz bezeichnete. Er wuͤhlte mit beiden Händen in 
der Erde und wollte den todten Sohn herausgraben, 
waͤhrend er mit winſelnder Stimme klagte: Himmel, 
Du haſt mich verflucht, Erde, Du haſt mir nur Lei⸗ 
den gegeben, ſo lange ich auf Dir wandle, dem Him⸗ 
mel kann ich meines Sohnes Seele nicht, entreißen, 
aber die Erde ſoll mir ſeinen Leib wiedergeben! — 

Wir wollten eben hinzuſpringen und ihn von dem 
Grabe wegreißen, als aus der Kirche, an welche der 
Gottesacker grenzte, die Toͤne der Orgel erklangen, 
und ſich der Chorgeſang der zum Sonntagsgottesdienſte 
verſammelten Gemeinde erhob.“ Augenblicklich hoͤrte 
der Alte auf zu graben. Seine wildverzerrten Züge 
wurden milder und ruhiger, je länger, der Ges 
ſang erſcholl. Die Gemeinde betete Hoͤlty's wehmuths⸗ 
volles Lied: 8 

Stärke mich durch Deine Todeswunden c. 


Und der Alte betete draußen mit. Man hoͤrte ſeine 
Worte nicht, aber feine Augen waren thranenfeucht 
gen Himmel gerichtet, aus deſſen wolkenreiner Blaͤue 
die gluͤhende Mittagsſonne herableuchtete, ſeine Lippen 
bebten, und ſeine Haͤnde ſuchten ſich zu falten, er war 
aber zu ſchwach, ſie zuſammen zu bringen. Als jedoch die 
letzte Strophe des Liedes aus der Kirche ertönte: 


Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in Eurem Freudenhimmel, 
Theure Seelen! Kniet' ich, kniet' ich fon 
An des Gottverſoͤhners Thron! 


da kehrte das Leben mit ſeinem ganzen letzten Kraftgefuͤhle 
ihm zuruͤck, er faltete die Hände inbruͤnſtig in einan⸗ 
der, und mit der erſchuͤtternden Stimme eines Men⸗ 
ſchen, welcher um Erfuͤllung ſeines einzigen, letzten 
Lebenswunſches fleht, betete er: 

Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 

Schon entfernt, in Eurem Freudenhimmel, 

Theure Seelen! Kniet' ich, kniet“ ich ſchon 

An des Gottverſoͤhners Thron! 


Dann ſank er mit dem Angeſichte auf den Grab⸗ 
huͤgel, als wollte er ſeinen Schmerz ausweinen. 

Die Tone der Orgel verſtummten, bedeutungsvoll 
nachhallend, wie auf ihren Tonſchwingen die Gebete 
der Gläubigen zum Himmel emportragend. 
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Eines Gläubigen Gebet war ſchon erhoͤrt, der Alte 
batte ſeinen Schmerz ausgeweint. Als ich hinzutrat, 
um ihn wieder aufzurichten, hob ich eine Leiche auf. 
Auch ſeine Seele war zu den theuern Seelen in 
den Freudenhimmel gelangt! — — x = 

Seine irdifchen Reſte ruhen in einem Grabe mit 
denen feines geliebten Rudolf. Die Wittwe des Letz⸗ 
tern lebt in dem Städtchen, wo ſie durch Naͤh⸗ 
arbeit und Stickereien, worin ſie ſehr geſchickt iſt, ſich 
und ihre Kinder ernaͤhrt. Ihres milden Weſens und 
ihres ſittlichen Lebens wegen, iſt fie dort allgemein bes 
liebt und geachtet. a 2 

Julius Sincerus. 
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| Reife um hie Werk, | 


. In der Nähe der Dörfer Bockwa und Planſtz, 117, 
Stunden im Suͤden von der Stadt Zwickau, im ſaͤchſiſchen Erz⸗ 
gebirge, befinden ſich in einem reichen Steinkohlenlager 
ſchon ſeit undenklichen Zeiten Erdbraͤnde, die von Jahr zu 
Jahr weiter ruͤcken, und wo der ausgebtannte Raum zau⸗ 
berartig wie ſchwarze Stalektitmaſſen ſich zu unterirdiſchen 
Gewoͤlben und Hoͤhlen geſtaltet. Dieſe ſchauerlichen Kata⸗ 
komben verdienen, nicht allein wegen ihres ſelten fo bedeu 
tenden Umfanges, ſondern auch in geologiſcher Hinſicht, 
mehr als zeither geſchehen iſt, gekannt zu werden. In der 
Nähe dieſer, theils ausgebrannten, theils durch große Wärme 
des Bodens, und hie und da durch Rauchaufſteigen, ſich noch 
als brennende Kohlenfloͤtze darſtellenden Raume, iſt ſeit Kur- 
zem eine Treibhausgaͤrtnerei auf Aktien angelegt worden. 
Der Garten, der feit kaum zwei Jahren angelegt iſt, war 
Anfangs 50 Ellen lang und 20 Ellen breit, iſt aber ſeit 
vorigem Jahre um 50 Ellen verlängert worden, und man 
beabſichtigt fo eben, noch 50 Ellen zuzuſetzen. An Ge 
waͤchſen werden zur Zeit alle Sorten Fruͤhgemuͤſe, Topf⸗ 
pflanzen und die feinſten und zarteſten Blumengattungen, 
vorzüglich ſeltene Arten Cactus, gezogen. Die Erdbraͤnde 
beguͤnſtigen die ſchnelle Vermehrung faſt aller Atten von 
Gewächſen. An den waͤrmſten Stellen ſoll eben zum Bau 
der Ananas Vorkehrung getroffen werden. f 
D FIn den letzten ſieben Jahren find aus dem; Bre⸗ 
mer Hafen allein 75,000 Deutſche nach Amerika ge⸗ 
wandert. 

In der Abendzeitung No. 82. dieſes Jahres macht 
Herr Schuͤtz folgende Bemerkung, die gewiß jedem Un⸗ 
befangenen als hoͤchſt treffend erſcheinen muß. In den ka⸗ 
tholiſchen Kirchen wird auch heutzutage noch gebetet: O sancta 
Trinitas ora pro nobis (Heilige Dreieinigkelt, bitte für 
uns). Bei wem ſoll denn die heilige Dreſeinigkeit die 


Bitte anbringen? — Die alten Romer nahmen zwar 
noch über ihrem böchften Gotte, Jupiter, eine noch hohere 
himmliſche Macht, das Fatum an. Aber, das waren ja 
Heiden! — f Br 1 
„In Wien hat ein heruntergekommener Gaſtwißth 
ein Inſtitut zur höheren Ausbildung der Kellner projectirt. 
Sie lernen da Franzsſiſch, Engliſch, Polnisch, Ruſſisch, 
calligraphiſch und orthographiſch Schreiben und werden n 
mentlich im Kopfrechnen eindreſſirt. Beſonders winfhende 
werth waͤre es, wenn die Wiener Kellnerjugend richtig. a 
diren lernte. Sie zäher gewohnlich „ein Gulden und 
dreißig Kreutzer ſind a Gulden.“ Die Wiener nennen 
dieſe Behandlung Adam Rieſes „Schnellen,“ der Schnel⸗ 
ligkeit wegen, mit welcher gewoͤhnlich die Wiener Kellner 
den Gaͤſten die Rechnung abſchließ en. BEE 
„Wie weit es menſchliche Geduld bringen kann, 
hat ein ſich auf den Straßen und Platzen Neapels 
herumtreibender Baͤnkelſänger bewieſen. Mit vierzehn Hun⸗ 
den aller Großen producirt er die ſeltſamſte aller Muftken. 
Jeder dieſer vierbeinigen Kuͤnſtler ſchlaͤgt, in beſtimmter 
Reihe bellend, einen Ton an, die Geſammtheit dieſer Laute 
büdet ein Muſikſtͤck. ae 
'Ein in London lebender Sohn Hummels beſchaͤf⸗ 
tigt ſich mit der Compoſition einer engliſchen Oper s Die 
Huſſiten vor Naumburg. ah 
„Der Verein fuͤr Schiller's Denkmal in Stuttgart 
macht nun officiel bekannt, daß die feierliche Enthüllung 
am 8. Mai d. J. (am Vorabend von Schiller's Todestag) 
ſtattfinden „ f ER EL SON 
Wie man aus Tiſlis meldet, hat ein Anus 
tenhändler ein fehr langes arabisches Gedicht verfaßt, 
in welchem man Sputen eines homeriſchen Geiſtes finden 
will, 3 i 31 io R ara 3 ya a 
2 5 g RT Es: uf 
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ate werden A 174 Silbergroſchen 
für dle Zeil in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Der Druck der, zum Weiten der ueberſchwemmten 
in der Marienburger Niederung, von mir angefündigten, unter dem Titel: „Schmetterlinge, 
Tag- und Nachtfalter des Lebens“ erſcheinenden Gedichte beginnt mit dem 1. Mai. 
Um nun die Auflage einigermaßen beſtimmen zu koͤnnen, bitte ich Diefenigen meiner auswaͤrti— 
gen Freunde und Gönner, welche ich um Sammlung von Subſcribenten erſucht habe, erge— 
benſt, die Anzahl der bei Ihnen beſtellten Exemplare bis zum genannten Tage, an die 
Gerhard eſche Buchhandlung hierſelbſt gefaͤlligſt aufgeben und, da die reſp. Subſeribenten 
dem Werkchen vorgedruckt werden, gleichzeitig das deutlich geſchriebene Verzeichniß derſelben 
einſenden zu wollen. 5 ulius Sincerus. | 

Ich danke. ; „Haben Sie Heinrich Leo's Schriften geleſen?“ fragt 


N a Dich Jemand; „ich danke,“ antworteſt Du ſehr eifrig, 
Das Wort „ich danke“ ſagt man oft da, wo man und in dieſem „ich danke“ auf Heinrich Leo und die Zei⸗ 
wollte: „hole dich der Teufel.“ Der Teufel iſt ia 


= tung f. d. e. W. liegt vielerlei. . . 4 
bekanntlich von der guten Geſellſchaft ausgeſchloſſen. Kurz, mit dem einen Wort, ich danke, beſonders in 
Denke Dir, Du habeſt das Laſter, Karten zu ſpielen, 


N habeſt ante etwas bitterem Tone ausgefprochen, und von einem hoͤhni⸗ 
bell aufig geſagt, ein etwas langweiliges Laſter, und hoch zu | fchen Lächeln begleitet, kann man auf die beſcheidenſte 


Weiſe ſeine Unzufriedenheit, ſein Mißfallen, ſelbſt ſeinen 
Zorn ausſprechen. In der guten Geſellſchaft iſt alles 
Fluchen ſchon lange aus der Mode gekommen, man ſagt 
nur: „ich danke.“ er Eh, 

j — — 


jelen, was noch nebenbei ſehr unangenehm werden kann; 
5 Partie naht ſich ihrem Ende, die letzten Karten, die 
eben werden, n N 
unerträgliche Langſamkeit fünf Minuten hindurch die Kar⸗ 
ten, dann giebt ge Men 1 andern, damit er ſich 
ja nicht irre. ich die letzte, ſie iſt die 
alletfatalſte, die Du nur bekommen konnteſt. Du rückſt 
unruhig mit dem Stuhle, zerknitterſt Deinen gelben Glace 
handſchuh, und rufſt: „ich danke,“ was frei überfegt heißt: 
205 SR 77 W uen 
e 5 eſte, neue 
, kurz mit Deinem Gallaanzuge angethan, 
15 bei irgend einem Gönner, der Dich zu Tiſche geladen, 
fahr beſcheidenes nee e ee en eine voruͤber⸗ 
Koth Kutſche ſchattirt 565 von oben bis unten mit 
1% Du biſt einen Augenblick ſprachlos, Du ringſt nach 
5 50 Ausdruck für. Deinen Zorn und Deine Verzweiflung, 
da beſinnſt Du Dich ploͤtlich, daß Du ein wohlerzogener 
gr feift, und laͤchelſt mit bitterſuͤßem Hohne: 
Rd) danke. 3 N ? 
„Du woͤchteſt gern die allgemeine Zeitung leſen, 
und trittſt in ein Kafehaus: Kellner, bitte, die allge⸗ 
meine Zeitung.“ — „Ich bedaure, fie iſt ſchon von drei 
Herren beſtellt, aber die Zeitung für die elegante Welt ift 
frei.“ — „Ich danke.“ ö . 


entſcheiden. Dein Gegenpart miſcht mit 


Kajütenfracht. 

— Friedrich Schneiders grandioſes Oratorium Abſalon 
wurde am 19. im Saale des Artushofes, zum Beſten 
der Ueberſchwemmten im Marienburger Werder, aufgeführt, 
Der wohlthaͤtige Zweck wurde durch den zahlreichen Beſuch 
reichlich erfüllt, und die Aufführung zeigte im Ganzen wie 
im Einzelnen von guter Vorbereitung, regem Eifer und 
tuͤchtigen Kraͤften. ; (W. wu 


— Die Danziger Stadtbibliothek, welche dem 
gebildeten Publikum Mittwochs und Sonnabends in den 
Nachmittagsſtunden zur unentgeltlichen Benutzung offen ſteht, 
zahlt jetzt 32813 Baͤude. Dieſer Büͤchervorrath iſt in fol⸗ 
gende 20, in mehre Unterabtheilungen zerfallende, Fächer 
getheilt: 1) Eneypklopaͤdiſche, bibliographiſche und literärge⸗ 
ſchichtliche Werke; 2087 Bde. D) Philoſophie (Samm⸗ 
lungen verſchiedenartiger philoſoph. Schriften, theoretiſche an 
prakt. Philoſophie, Geſchichte der Philoſophte. Pädagogik) ; 
1845 Bde. 3) Politiſche Geſchichte; 3951 Bde. 4) Di⸗ 
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plomatik; 739 Bde. 5) Chronologie, Genealogie, Heral⸗ 
dik, Numismatik, Epigraphik; 434 Bde. 6) Laͤnder⸗ u. 
Voͤlkerkunde (reich an koſtbaren Kupferwerken); 1263 Bde. 
7) Geſchichte Danzigs (meiſtens handſchriftliche Werke); 
495 Bde. 8) Politik; 427. Bände. 9) Mathematiſche 


Wiſſenſchaften (reine Mathem., angewandte, mit Einſchluß 
der Phyſik, Chemie, Aſtronomie, Baukunſt und der Kriegs⸗ 


wiſſenſchaften); 1112 Bde. 10) -Naturgefchichtes 547 
Bde. 11) Mechaniſche und ſchoͤne Kunſt; 494 Bde. 
12) Roͤmiſche und griechiſche Literatur und Alterthums⸗ 
kunde; 2811 Bde. 
14) Neuere ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur, nebſt Lehrbüchern 
der lebenden europ. Sprachen; 3191 Bde. 15) Syſte⸗ 
matiſche, ascetiſche und polemiſche Theologie; 4937 Bde. 


16) Ausgaben, Ueberſetzungen und Erklaͤtungen der bibli⸗ 


ſchen Schriften; 1185 Bde. 17) Patriſtik; 306 Bde. 
18) Kirchengeſchichte; 1596. Bde. 19) Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten; 3255 Bde. 20) Medieiniſche Wiſſenſchaftenz 1572 
Bde. Dazu kommt noch eine Sammlung alter, zum Theil 
ſehr ſettener, Muſikalien in 214 Baͤnden. Als fuͤr ſich 


beſtehende Inſtitute ſind der Stadtbibliothek beigeſellt; die 


Schwarzwaldiſche Bibliothek, welche jetzt 2953 
Bde. zählt, und, gleich jener, mit einem Fond zur Ver⸗ 


mehrung verſehen iſt, und der nicht von der Handelsſchule 


benutzte Theil der Käbrunſchen Bibliothek, welcher 
aus 1677 Baͤnden beſteht und nicht vermehrt wird. Der 
ganze, im Lokale der Stadtbibliothek vorhandene, Buͤchervor⸗ 
rath beläuft ſich demnach für jetzt auf 37443 Baͤnde. (L.) 

t unſre Klein⸗Kinder⸗Bewahtanſtalt finder, 
bei der menſchenfreundlichen und wohlthaͤtigen Theilnahme, 
deren ſie ſich zu erfreuen hat, ein recht ſegensreiches Ges 
deihen. Kaum war in dem letzten Berichte, welchen da 

Dampfboot uber dieſe Anſtalt mittheilte, der Wunſch ge⸗ 
aͤußert worden, daß man derſelben mit einigen Mitteln zur 
Bekleidung der aͤrmſten ihrer Pfleglinge zu Hilfe kommen 
moͤge, ſo erhielt ſchon einer der Vorſteher von einer un⸗ 


bekannten wohlthuenden Hand, auf welcher der Segen des 


allwiſſenden Vergelters ruhen möge, 45 Ellen weißen Fla⸗ 
nell zugeſendet, denen ein anderer guͤtiger Menſchenfreund 
10 Ellen blauen Flanell beifuͤgte. Außerdem ſind von 
edlen Männern und Frauen nicht nur neue und alte Klei⸗ 
dungsſtucke, ſondern auch Spielſachen eingeſendet worden, 
die den muntern Kindern ſchon manche frohe Stunde. br’ 
teitet haben. Mehre achtbate Frauen und Jungfrauen ha⸗ 
ben es mit dankenswerther Bereitwilligkeit uͤbernommen, 
zu einer beſtimmten Zeit die Beſchaͤftigungen der Kinder 
und die Mittagsbeköſtigung derſelben (welche 20 bis 25 
der durftigſten unentgeltlich, andre für 2, 3 oder 6 Pfen⸗ 
nige erhalten) zu beaufſichtigen und einige vorübende An: 
leitung zur Buchſtabenkenntniß, ſo wie auch zum Sticken 
und Nähen zu ertheilen. Außerdem wird die Anſtalt faſt 
taͤglich von theunehmenden Menſchenfreunden beſucht/ die 
im Kreiſe lebensfroher Jugend Freude und Erheiterung 
finden, und bisweilen den armen Kleinen eine — dann 
mit Jubel aufgenommene — Spende an Weißbrod, Aepfeln 
u. dgl. darreichen. ck) 


13) Orientaliſche Literatur; 352 Bde. 


gerügte Mangel immer mehr verſchwinde. 
die Anſtalten zwar nur ein undollkommener Nothbehelf 


— Es giebt noch immer Gegner der Kleinkinderſchulen, 
und es werden Einwendungen gegen dieſelben vorgebracht, 


ehe die Tadler die Leiſtungen der Anſtalten auch nur ans 


geſehen haben. Einige von ihnen, welche dieſelben beſucht 


haben, und damit ſollte man doch billig anfangen, ind ſo⸗ 


fort bekehrt worden. Einen Theil des Tadels kann man dahin 
zuſammenfaſſen und auch widerlegen: Es waͤre beſſer, wenn 
die Kinder die angemeſſene Pflege und Erziehung von ih⸗ 
ten Eltern erhielten; es iſt aber beſſer, daß fie irgendwo 
Pflege und Erziehung, als daß ſie ſie gar nicht oder wohl 
gar das Gegentheil davon erhalten. — Ein zweiter Ein⸗ 
wand iſt: „die Kinder werden in den Anſtalten verwoͤhnt.“ 
Es iſt nun auch nicht zu laͤugnen, die Kinder finden in 
denſelben reinere Luft, beſſere Erwarmung, geſuͤnderes Eſſen, 
als fie zu Haufe haben würden; fie werden nicht nur nicht 
zur Unſittlichkeit, ſondern ſogar zur Sittlichkeit angeleitet, 
ne kerne. nicht nur nichts Boͤſes, ſondern ſelbſt manche 
nuͤtliche Befhäftigung, manche gute Lehre. Indeß iſt dies 
verwöhnen? Sollen die Anſtalten die Kinder denſelben 
nachtheiligen Einſluͤſſen ausſetzen, denen ſie die Kleinen ent⸗ 
ziehen wollen? Der Tadel könnte nur begründet erſcheinen, 
wenn den Kindern Genuͤſſe oder eine Bildung zu Theil 
würde, welche für fie unangemeſſen oder nicht etreichbat 
waͤre. Das iſt nicht der Fall. Das Eſſen iſt ſo, wie es 
auch der Arme ſich verſchaffen kann, wie es eine jede Ar⸗ 


menanſtalt allen ihren Pfleglingen giebt, und das, was die 


Kinder lernen, iſt nichts, als die Vorbereitung für die ges 
wohnliche Volksſchule. — Endlich hört man auch fagen: 


„Was helfen die Anſtalten, wenn ſie nicht Hunderte von 


Kindern aufnehmen koͤnnen? Sie werden nie fo viele auf: 
nehmen koͤnnen, wie ihrer Wohlthaten beduͤrftig find,“ . 
Das iſt gewiß richtig; e eine Anſtalt ſchon un⸗ 
endlich viel, wenn fie jährlich auch nur zehn Kinder vor 
geiſtiger oder körperlicher Verkrüppelung bewahrt, und auf 


die Moglichkeit almähliger Erweiterung iſt wenigſtens doch 


auch zu rechnen. 


Namentli j 
durch recht teichliche ch werden jene Tadler gewiß 


Beitraͤge bewirken, daß der von ihnen 
So ſind denn 


dieſer unvollkommenen Welt, indeß dennoch voll Seegens 
und unter den mancherlef Verſuchen zur richtigen Bildung 
der Jugend, und namentlich der armen Jugend, gewiß 
nicht der unfruchtbarſte. Moͤchte man ſich doch uberall 
durch eigenen Augenſchein von den Leiſtungen dieſer An⸗ 


‚Halten überzeugen! — 


— Am 21. April ſtuͤrzte ein Huſar, wahrſcheinlich in 


trunkenem Zuſtande, von der langen Bruͤcke auf das Ver⸗ 
deck eines Schiffes und beſchaͤdigte ſich ſo gewaltig, daß 


er, mit wenig Hoffnung auf Rettung, nach dem Lazareth 
gebracht wurde. g l er 
— An demſelben Tage wurde ein Infanteriſt, weil er 
auf der Straße in trunkenem Zuſtande umhertaumelte, 
nach der Hauptwache gebracht. Hier widerſetzte er ſich 
feiner Arretirung und entfloh. Von einem Soldaten ver 
folgt, wurde er von einem ihm entgegenkommenden Hor⸗ 
niſten aufgehalten, ſtuͤrzte aber gleichzeitig dermaßen ruͤck⸗ 
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waͤrts in das Bayonet des ihn Verfolgenden, daß es ihm 
zwiſchen die Rippen eindrang. 25 
— 


Die beiden Rothſchilde. 
In Preßburg lebt ein armer Handelsmann, Namens 
Joſeph Rothſchild. © i 
nahe ab in der armen Wirthſchaft fehlte es uͤberall. Der 
Mann, fo fleißig und unermüdet er auch war, vermochte 


mit feinem kleinen Handel doch kaum die allernothwendig | 


e herbeizuſchaffen. Da die Zeit der Entbin⸗ 
dung feiner Frau immer näher und näher ruͤckte, fo ent⸗ 
ſchloß er ſich, An 
leuten, die dort etablirt ſind, Waaren auf Credit zu er⸗ 
halten. — Kaum gingen ein Paar Tage nach der Abreiſe 
Joſeph's vorüber, ſo genas ſein Weib eines geſunden Kna⸗ 
bens. Mit dieſem Hausſegen wuchs die Noth der ar⸗ 
men Mutter aufs Aeußerſte. — In dieſer Verzweiflung 
ſchrieb fie den klaͤglichen Zuſtand, in welchem fie ſich bes 
fand, ihrem Manne und bat ihn flehentlich, nach Haufe 


ſten Beduͤrfniſſe 


zu kommen; da fie aber die Adreſſe ihres Mannes nicht 


kannte, ſchrieb fie geradezu an: „Joſeph Rothſchild 


in Wien“ hoffend, ihr Mann werde den Brief erhal⸗ 


ten. — Der Zufall, der ſchon fo viele Freuden geſtoͤrt 
und eben ſo viele Leiden gehoben hat, erſchien auch hier 
als Vermittler: der Brief kam in das Fach des beruͤhmten 
Banquiers Herrn von Rothſchild. — Dieſer las 
die Klagen des armen Weibes, ſandte ungeſaͤumt 100 fl. 
C. M. der Woͤchnerin und ließ den Mann, Namens Io: 
ſeph Rothſchild, in Wien aufſuchen. Bald war er 
Kunden. Der arme Handelsmann war nicht wenig er⸗ 
ſchrocken, als man ihn zu dem ihm unbekannten Namens⸗ 
vetter brachte. Der Banquier empfing denſelben mit edler 
Leutſeligkeit, indem er ihm zu der Geburt ſeines Sohnes 
Glück wuͤnſchte. — Natürlich mußte der arme Mann im⸗ 
mer mehr in Verlegenheit gerathen. — „Da Ihr denn 
doch einen Gevatter braucht, ſo nehmt mich als ſolchen; 
die Sorge für die Zukunft des kleinen Weltbuͤrgers fei 


mir uberlaſſen,“ ſprach laͤchelnd der edle Menſchenfreund, 


und reichte den Brief von Joſeph's Frau ſammt einem 
anſehnlichen Geſchenke dem uͤberraſchten Glücklichen. — 
Dieſe einfache, buchſtaͤblich wahre Begebenheit ſoll keine 
Lobhudelſeſer des allgemein geachteten Banquiers fein, denn 
ber ſolche iſt ein Mann erhaben, der ſeit ſeinem Aufent⸗ 
ah in Wien unzählige Beiſpiete feines edlen Wohlthaͤ— 
geitsſinnes aufzuweiſen hat, und dem Wohlthun ein 


dem, ai iſt. Es iſt vielmehr der Zufall zu bewun⸗ 


macht bat. { (Eifendahn.) 


Der Wirmer und Kältemeffen 


Der Thermometer iſt ein Inſtrument zur Ber 
ſtimmung der freien oder fuͤhlbaren Waͤrme der Luft und 
anderer Körper. Waͤrme dehnt alle Körper aus, Kälte zieht 
ſie zuſammen. Da die Einrichtung des Thermometers 


Sein Weib war der Entbindung 


r fo ungeſucht eine arme Familie glücklich ge⸗ 
8 


nach Wien zu reiſen, um bei einigen Rande: | 


Z— — — — — — — ũœ.— 


das Ausreißen des Zahns, 


ziemlich bekannt iſt, fo theile ich bloß ein Verzeichniß 
merkwuͤrdiger Temperaturen mit, nach Réaumurs 
Eintheilung. 


0 Grad Der Gefrier- oder Eispunkt, Temperatur 
des Schnees. 
9% „ In tiefen Kellern. Sommer und Winter. 
15 „ Gemaͤßigte Sommerwaͤrme, Krankenſtuben⸗ 
waͤrme. 5 ö 
24½% „ Seidenwürmer werden auögebrütet, 
28% „ Im Bienenkorbe. 
30 „ Menſchliche Blutwaͤrme. 
36 „ Das Blut in hitzigen Fiebern. 
42½ „ Pferdemiſtbeet. 
49 „ Das Wachs fließt. 
51 „ Harz ſchmilzt. 
7 „ Branntwein fiebet, 
80 „ Waſeſer ſiedet. 
93 „ —Scheidewaſſer fiedet. 
825 „ Reines Zinn ſchmilzt. 
230 „ Blei ſchmilzt. 
240 „ Oel kocht. 
259 „ Queckſilber ſiedet. 
275 „ Eiſen leuchtet im Finſtern. 
328 „ Eiſen leuchtet in der Dämmerung, 
381 „ Eiſen leuchtet am Tage. 
511 „ Hitze eines kleinen Holzfeuers. 
Bei 32 Kältegraden, d. h. unter dem Frlerpunkte, 


gefriert das Queckſilber. 


Mittel gegen Zahnſchmerzen. 
Zu den Plagegeiſtern der Sterblichen gehoͤren auch die 
Zahnſchmerzen. Es giebt nicht leicht einen Menſchen, der 
nicht hohle Zähne hätte, die ihn dann und wann plagen. 
Dieſen Zahnſchmerzen kundige ich hierdurch öffentlich den 
Krieg an. Von allen Mitteln, welche man bis hieher da⸗ 
gegen gebrauchte, — wenn man das freilich bewaͤhrteſte, 
nicht rechnet, von dem ich aber, 
aus mehr als einer Rüͤckſicht, gar nichts halte, — von allen 
Mitteln dagegen, ſage ich, iſt wohl ein fo ziemlich unbe⸗ 
kanntes das beſte. Vielen Perſonen, denen ich es rieth, 
ja mir ſelbſt, hat es vortreffliche Dienſte geleiſtet; ich finde 
mich durch einen neuerdings gehabten gluͤcklichen Erfolg 
veranlaßt, es zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Man 
ſteckt in den hohlen, ſchmerzhaften Zahn Catechu, von dem 
man in der Apotheke für einen Sechſer ein tüchtiges Stuͤck⸗ 


chen erhaͤlt. Ich kenne Leute, die in der erſten Viertel⸗ 


ſtunde auf immer, oder wenigſtens auf Jahre, dadurch von 
ihren Zahnſchmerzen befreit wurden. Zu dieſen gehört auch 
meine Wenigkeit. Andere waren genoͤthigt, die Operation 
zwei bis ſechs auch wohl zwölf Mal zu wiederholen, denn 
der Catechu loͤſet ſich am Ende ganz auf, aber er hilft. 
Von den vielen Bekannten, welchen ich mein Mittel 
empfahl, ſind nur 3 oder 4, die ihm die Mirkfamkeit 
abſprachen; allein ich muß glauben, daß fie zu früh die 
Geduld verloren. f R. S. 


Provinzial: Korreſpondenz. 


Bromberg, den 19. April 1839. 

Am 17. d. M. ereignete ſich in unſerer Nähe ein Höchft 
bedauernswerthes ungluͤck durch Feuer. Die zahlreiche Familie 
des Schleuſenmeiſters an der zehnten Schleuſe des hieſigen Ka⸗ 
nals befand ſich am gemeinſchaftlichen Mittagstiſche, als ein 
Schiffer mit der Nachricht in das Zimmer ſtürzte, daß das 
Wohnhaus in Flammen ſtehe. Sei es die Betäubung des erſten 
Schreckes, ſei es der Wunſch, das Werthvollſte feiner Habe von 


der Flamme zu retten, kurz, dieſe Nachricht bewog den Familjen⸗ 


vater in den Keller hinab zu ſteigen, in welchem er ſein Grab 
finden ſollte. Die aus der Nachbarſchaft und namentlich aus 
der Stadt Nakel herbeieilende Hilfe fand ihn neben der Treppe 
im Keller ſtehend und erſtarrt, 
gedrungenen Rauch erſtickt. Die Hausfrau, welche nur mit Ge⸗ 
fahr aus den Flammen gerettet wurde, iſt ſo ſtark beſchädigt, 
daß man ebenfalls ihrem Ende entgegen ſieht. Ein kranker Sohn 
der unglücklichen Mutter iſt feinem Vater bereits gefolgt und 
geſtern geſtorben. Eine Tochter des Hauſes mit ihrem Kinde 
endlich, fo wie drei weibliche Dienftboten, find durch die Flamme 
ebenfalls ſo ſtark beſchaͤdigt, daß ihr Leben in Gefahr ſein ſoll. 
Die furchtbare Schnelligkeit, mit der das Feuer um ſich gegrif⸗ 
fen hat, das lange Ausbleiben von kraͤftiger Hilfe, was ſich bei 
der Entfernung der Schleufe von den beiden Städten Bromberg 
und Nakel allein rechtfertigen laßt, und endlich der ſtarre Schreck 
der Bewohner, der ſie zu allem Handeln unfähig gemacht haben 
muß, — dieſen Umſtänden allein dürfte dies hoͤchſt traurige Erz 
eigniß beizumeſſen fein. — — Die unglücklichen Bewohner der 
Marienburger Niederung haben bei uns, wie gewiß überall, das 
regſte Mitleid, die innigſte Theilnahme gefunden. 
vollkommen daruͤber einig, daß etwas Bedeutendes fur die Lin⸗ 
derung der Noth dieſer Ungluͤcklicheu geſchehen muͤſſe, — daß ge⸗ 
wohnliche Collecten hier nicht ausreichen und, Dank dem Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsſinne unſerer Bewohner! hat ſolche Ueberzeugung erſt 
einmal bei uns Plag gewonnen, fo iſt die Hilfe auch nicht mehr 
fern. Wahrſcheinlich wird die Direction unſerer Liebhaber⸗Bühne 


einige Vorſtellungen veranſtalten; wenigſtens erwartet man dies 


von ihrer immer bereitwilligen, uneigennügigen Thaͤtigkeit. Das 
Reſultat ſolches Unternehmens muß und wird ein noch glaͤnzen⸗ 
deres werden, als früher, weil die Noth eine größere, uns näher 
gelegene iſt, als diejenige, für welche im vorigen Jahre eine ſo 
bedeutende Summe zuſammengebracht wurde. Auch ſagt man, 
daß die Direction für alle Fälle beſchloſſen habe, die Leitung des 
techniſchen Theils folder Vorſtellungen einem Manne anzuver⸗ 


Bei feiner Abreiſe nach Königsberg empfiehlt ſich allen 
Goͤnnern und Freunden herzlich 

Auguſt Pohlmann, stud. theol. 
Danzig, den 23. April 1839. 


Einen Kandidaten der Theologie weiſet zum Hauslehrer 


nach die Redaction dieſes Blattes. 


Die Schuh⸗ und Stiefel⸗Niederlage 


aus Elbing, Langgaſſe No. 538, erhielt 
jo eben eine bedeutende Sendung neuer 
Waare und empfiehlt ſolche. f 


Ein Haus am Markte gelegen, im beſten baulichen 
Zuſtande, mit 8 Stuben, Küche, Boden, Speicherraum, 
ſich zu jedem Geſchaͤfte eignend, ꝛc. ſoll ſo verkauft werden, 
. ̃²— N — — 


wahrſcheinlich durch den herein⸗ 


Man iſt hier 


— 


trauen, der dieſe Leitung nicht allein verſteht, ſondern i 
auch des Vertrauens und der Achtung des e * 88 1 
Grade zu erfreuen hat, daß ihm Eltern ihre Kinder zu dem ge⸗ 
wichtigen Gang auf die Bretter gern anvertrauen. — Unſere 
Buͤhne, auf der ſich die Vogtſche Geſellſchaft bald 10 Wochen 
mit großem Beifalle bewegt, wird nächſtens wieder verwaiſt fein. 
In etwa 8 Tagen gedenkt der Director nach Poſen zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Unſere Achtung und Liebe begleiten ihn dahin. — Heute 
will, trog allem Denken und Trachten, kein Scherz, kein fröͤh⸗ 
licher Zug unſeres fröhlichen Voͤlkchens der Feder zur Mitthei⸗ 
lung fuͤr das Dampfboot entgleiten, um dieſem ernſten, finſtern 
Bericht mit einem Sonnenblicke der Laune einen heitern An⸗ 
ſtrich zu geben. — Möchte der naͤchſte deſto reichhaltiger an 
Mittheilungen dieſer Art werden. Bb. 


SEE Memel, den 18. April 1839. 

Wie unendlich die Induſtrie auf Alles einwirkt und die hoͤchſte 
Potenz zu erreichen ſtrebt, beweiſt uns ein Rheder zweier Schiffe, 
der ſelbſt dergleichen jährlich in Menge baut. Des Erſparniſſes 
wegen eneſchloß er ſich eine Nagelfabrik anzulegen, — Veen⸗ 
ſtra van Bliet und Zarm aus Amſterdam zeigen hier ihr 
ſehenswerthes Kabinet von Automaten und andern Merkwürdig⸗ 
keiten. Referent fand Alles in der That der Beachtung werth, 
als er aber an ein Paar Piſtolen kam, die verbrieft Napoleon 
gehörten, druͤckte er das eine davon verſtohlen an die Lippen und 
hätte mit der freien andern Hand gern das Duplikat in die 
Taſche gleiten laſſen. Die Achtung vor dem 7. Gebote indeß 
hielt ihn vom Frevel ab. — Am 2. April rettete einer der 
angeſehenſten hieſigen Handelsherren und ein von Allen dabei 
geliebter Men ſch zwei Knaben, die auf dem 1 Eiſe, wel⸗ 
ches die Nacht über die Blenke der Aufeifung für Schiffe gelegt 
tte, auf die entgegengefegte Seite gehen wollten, dom Ertrin⸗ 
n. — Ein etwa Mjähriges Maͤdchen litt an einem Schaden 
an einer Zehe. Nachdem ſie etwa 14 Tage ſich einem Arzte an⸗ 
vertraut hatte, glaubte ſie eine bedeutende Verſchlimmerung des 


Uebels zu bemerken. Was that ſie ? Sie 


aßte einen heroifchen 
Entſchluß, der dem grauen Alterthume gemacht en 
würde: Sie ſetzte das beſchadete Glied auf einen Klotz und hieb 
*8 mit einem ſcharſen Jutrumente fo geſchickt ab, daß, als ſie 
i N Heilung des Gliedes zu einem andern, vielleicht ge⸗ 
8 rn eh 5 erklärte: daß kein Juͤn⸗ 
ger mputation hätte oll fü 
Then „als fie Solches gethan. 5 ſchülgerechtee volffügren 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


daß nur die Hälfte des Kaufgeldes baar bezahlt werden 
darf. Nähere Nachricht Burgſtraße No. 1664. 
Schlaf⸗ und Berliner Comptoir⸗Roͤcke findet man in 
großer Auswahl, zu billigen Preifen Langgaſſe No. 334. 
in dem neuerbauten Haufe des Herrn Sadewaſſ er, bei 
A. M. Lichtenſtein. g 
are, » 5 Diese 
. Stahlschreibfedern 
e neuerfundener Masse, 
/ sind als die besten und 
2 wohlfeilsten anerkannt und 
. > 20 Sorten 27 uns von 
% Gr. bis au 1% ‚9, das 
5 zu en 
Buch- und Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard, 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard. 


